Ein Unterhaltungs- Blatt für alle Stände. 


Donnerſtag, 5 
den 14. Septbr. 


— —— —— — 
Der Breslauer Beobachter erſcheint 
wöchentlich vier Mal Dienſtags, 
Donnerſtags, Sonnabends und 
Sonntags, zu dem Preiſe von Vier 
Pigbie Nummer, oder wöchentlich für 
4 M. Einen Sgr. Vier Pfg., und 
wird für dieſen Wreis durch die beauf⸗ 

tragten Colporteure abgeliefert. 


Annahme der Inſerate 
für Breslauer Beobachter bis 
Abends 4 Uhr. 


(Feuersgefabr.) Am 11 d. M. Nachmittags entzün⸗ 
dete ſich in einem Keller des Hauſes Schweidnitzerſtr. Nr. 52, 
wahrſcheinlich durch Unvorſichtigkeit, ein Faß mit Spiritus, da 
aber nur c. ein Eimer darin war fo brannte dieſer aus, ohne 
daß die Flammen ſich weiter verbreiteten. 


(Adreſſe des Biſchofsbezirks Vereins an die 
Stadtverordneten ⸗Verſammlung.) Breslau, den 
12. Septbr. In der Sitzung des genannten Vereins am 11. 
Septbr. wurde in Bezug auf den Waffenſtillſtand mit 
Danemark folgende Adreſſe beſchloſſen: 

„Eine Wohllöbl. Stadtverordnetenverſammlung Breslaus 
fordern wir unterzeichnete Urwähler hiermit ergebenſt auf, daß 
dieſelbe im Namen der Bewohner der Stadt Breslau der Na⸗ 
tionalverſammlung in Frankfurt a. M. ihre Anerkennung da⸗ 

rüber ausſpricht, daß diefelbe in ihrer Majoritätdie Verwerfung 
des Waffenſtillſtandes mit Dänemark erklart hat. Ueberzeugt, 
daß die entſchiedene Mehrzahl der Bewohner Breslau's gleich 
uns die tiefe Schmach fühlt, welche der deutfchen Ehre durch 
dieſen Waffenſtillſtand angethan iſt, überzeugt, daß die Mehr: 
zahl der Bewohner Breslaus gleich uns bereit iſt, jedes Opfer, 
das der Kampf um unſere politiſche Selbſtſtändigkeit erfordert, 
zu tragen, zweifeln wir nicht, daß die Stadtverordneten ver⸗ 
ſammlung, als gegenwärtig noch unſere geſetzliche Vertretung, 
unſern Antrag zu dem ihrigen machen wird. Wir glauben 
aber, daß die Erklärung der Stadt Breslau, welche gegenwär⸗ 
tig am politiſchen Horizont eine fo bedeutende Rolle einnimmt, 
bei der Nationalverſammlung in Frankfurt a. M. ſchwer ins 
Gewicht fallen wird, und daß die Vertreter Deutſchlands einen 
neuen Sporn darin finden werden, auf dem von ihnen betrete⸗ 
nen Wegen conſequent auszuharren. Um ſofortige Erledigung 
bitten die Unterzeichneten.“ 

Heute wurden durch Placate die ſämmtlichen Urwähler 
Breslaus zur Unterzeichnung aufgefordert, und die Orte, wo 
die Adreſſe ausliegt, bekannt gemacht, nämlich: 


1) bei dem Kaufmann Jacob, Ohlauerſtraße Nr. 70. 
4. de Nevir, Biſchofſtraße Nr. 15. 
3) a Hausfelder, Albrechtsſtraße Nr. 17. 


40 in — Heinrich Richterſchen Buchhandlung, Albrechts⸗ 


5 aße Nr. 6. 
) bei dem Maler Reimann, Mehlgaſſe Nr. 8. 3 


(Das demokratiſche Concert.) 8 den 
= K in Fürſtensgarten 
das ſchon früher vielfach beſprochene demokratiſche —— zum 


und gewährte durch 
fen Genug, Man hörte hier zum Erſtenmale die Revolutions⸗ 


und Freiheitsgeſä iedenſten Völker: 
geſänge der verſchiedenſten Völker: die freiheitglü⸗ 
bende Marfeillaife, das wilde (. 


Breslauer 


[iest natürlich drei bezahlen, 


Wie zu erwarten | al 


Vierzehnter 
Jahrgang. 


B —— 
Jede Buchhandlung und die damit 
beauftragten Commiſſtonaire in dez 
Provimz beſorgen dieſes Blatt bel mds 
chentlicher Ablieferung zu 20 Sgr. das 
Quartal von 52 Nummern, ſo wie alle 
Königl Poſt⸗Anſtalten bei woͤchent⸗ 
lich viermaliger Verſendung. 
Einzelne Nummern koſten 1 Sgr. 


— 


Quverture von Reißmann ſetzte durch den darin aus geſproche⸗ 
nen Gedanken die Anweſenden in ſolchen Enthuſiasmus, daß ſie 
dreimal geſpielt werden mußte. Trotz des gegen Abend ein⸗ 
tretenden Regens blieb der Garten bis zum Schluſſe des Con⸗ 
certes gefüllt, welches demnach ſeinem Doppelzweck, den armen 
Gebirgsbewohnern ein Scherflein der Bruderliebe zuzuwenden, 
und den Beſuchern einen wahren Genuß zu ſchaffen, vollſtän⸗ 
dig entſprochen hat. . G. R. 


Bitte um Aufklärung! 


Wir laſen am 10, d. M. in den Zeitungen und im Beo⸗ 
bachter, daß der ſeitherige Rathhaus⸗Inſpector, nach Wjähri⸗ 
ger Dienſtzeit mit 300 Thlr. penſionirt worden ſei, und deſſen 
Nachfolger ein fixes Gehalt von 356 Thlrn. nebſt freier Woh⸗ 
nung beziehe. 

Wir ſinden weder gegen die Höhe der Penſion des Erſtern 
noch gegen das fixe Einkommen des Zweiten etwas einzuwen⸗ 
den, da eine ſolche Einnahme in der Reſidenz nur ein ſehr 
mäßiges Auskommen für eine Familie gewährt. 

Wie verhält ſich aber vorſtehende Penſion zu der des Haupt⸗ 
lehrers S., welcher auch in dieſem Jahre in Ruheſtand vers 
ſetzt wurde, und wenn wir nicht irren, 34 oder 37 Jahre gleich⸗ 
falls der hieſigen Commune diente; er bezieht Summa Sum⸗ 
marum 260 Thlr. Penſion. 

Gehören denn zu dem Amte eines Rathsausreiters mehr 
Kenntniſſe und Geſchicklichkeiten als zu dem eines Lehrers? 
und ſind die Dienſte des Lehrers weniger werth als die eines 
Rathsausreiters? Aus welchen Gründen erhält alſo der Lehrer 
S. für feine unbedingt längere Dienſtzeit und feine gewiß 
nicht geringeren Leiſtungen — eine niedrigere Penſion? Iſt das 
vielleicht auch ein Zeichen des Fortſchrittes, welches die noch 
im Amte befindlichen Lehrer ermuthigen ſoll? X. 


Scene aus dem Volksleben. 
Kienöl und Baumöl. 


Kienöl. Du ſag mer emal, Boomöl, was is denn das 
vor > Sant: 55 7 an ee Servis nich mehr 
gegeben, und nu kummt uf emal der Men 
will 3 Zettel bezahlt haben. 1%, Br We Ho 

Baumöl. Nu, wenn Du zwei ſchuldig biſt, ſo mußt Du 
5 das is ja ganz klar. 

„Kienöl. So klug bin ich alleene, — aber ich dachte, das 
107 an ufgehört, und man braucht jetzt gar niſcht mehr 
zu bezahlen. 

Baumöl. Da biſt Du ſchief gewickelt geweſt. 

Kienöl. Das alte Regierungsſpſtem is doch aber geftürzt, 


0 — 
Baumöl. Ach, da denkſt Du, 
die ſtaͤdtſchen Abgaben da? 
Kienöl, Nu freilich. 
Baumöl. Ne, Kienöl, 


dieſe Stürze is ooch vor 


2 das geht ja nich, wo blieb denn 
da die neue Gas beleuchtung, und der Kanalbau vorm Schwein’ 
ſchen Thor, und die Zuſchüſſe zu den Gehaltern, die die Stadt⸗ 
verordneten alle Donneꝛſchſtage machen? Wer ſoll denn das Alles 
bezahlen, wenn wir'ſch nich mehr bezahlen? 
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Kienöl. So? — Nu, da ſind ber doch um gar niſcht befr 
ſer dran, als ber geweſ't ſind? — 

Baumöl. Ach, was Du ooch denkſt, das is ja nich ſo! — 
Früher haben ber Abgaben gegeben, und haben niſcht Neues da⸗ 
vor gekriegt. — Das is nu ganz anderſch, jetzt kriegen ber 
doch was vor unſe Abgaben! _ 

Kienöl. Na, was denn? — Ich hab' noch niſcht geſehn. — 

Baumöl. Da biſte wohl blind, Kienöl? — 

Kienöl. Na, zum Donner nich noch emal, was kriegen 
ber denn? . 

Baumdl. Du Schaafkopp! Freiheit kriegen ber, 
Gleichheit ktiegen ber, Wachtdienſte kriegen ber, Conſtab⸗ 
ler kriegen ber, deitſche Einigkeit kriegen ber, Reihöver- 
weſer kriegen ber, neie Miniſter kriegen ber, Verfaſſung 
kriegen ber, gezwungene Anleihe kriegen ber, Krieg kriegen 
ber! Alles kriegen ber! nr 

Kienöl. Da kriegen wir ja mehr, als wir haben wollen. 

Baumöl. Na alſo! Da müſſen ber noch mehr geben, als 
ber haben. 

Kienöl. Ja ſo —, wenn's fo is — da bin ich zufrieden, 
— nu weeß ich doch, warum ich Abgaben gebe. Ach, was is 
man früher vor'n Schaafkopp geweſen! 


Das Kreuzübel. 
Kretizübel iſt mir's ergangen, 
Kreuzübel ergeht mir's noch. 

Es giebt verſchiedene Kreuze, das Andreaskreuz oder Alp⸗ 
kreuz, das Zwillingskreuz oder Doppelkreuz, (auch Goldkreuz), 
das Ordenskreuz, das Kreuz, was jeder Menſch im Rücken 
trägt, doch das übelſte von allen Kreuzen iſt das Ehekreuz, zu⸗ 
mal wenn es ein doppeltes oder dreifaches Kreuz wird, das 
heißt, wenn ſich zum Ehekteuz noch Schwiegervater: und Schwie⸗ 
germutter⸗Kreuz geſellen! — Dann iſt ein wahres Kreuzübel 
vorhanden. 

Ein ſolches Kreuzübel trifft den Hausnutzbarkeits⸗Verferti⸗ 

er Herrn Krimpelkrumpel. Seine Frau die Tochter des 

ichtsnutzigkeits⸗Verfertigets Buddelklucker nahm den Herrn 
Krimpelkrumpel lediglich durch eine gewiſſe Lebensklugheit und 
Lebendigkeit ein, die ihn vorausſetzen ließ, daß dies grade eine 
Frau für ſein Geſchäft ſei. Leider begehen ſehr viel Männer 
den Fehler, daß ſie nicht ſich ſelber, ſondern ihr Geſchäft ver⸗ 
heirathen — und dieſen Fehler beging auch Herr Krimpelkrum⸗ 
pel. Er hatte ſich zwar in feiner Erwartung nicht getäuſcht, 
denn die junge Frau nahm ſich des Geſchäfts ſehr thätig an, 
ſo thätig, daß ſie bald die erſte Rolle darin ſpielte, welche ſie 
auch bis dieſen Augenblick behauptet. Doch mußte er ſich bald 
geſtehen, daß er zu viel Mannsrecht aus ſeinen Händen gege⸗ 
ben hatte, welches er bisher vergeblich zurückzufordern ſich be⸗ 
mühte. Madame iſt herrſchſüchtig — und es iſt nichts natürli⸗ 
cher, als, da fie das Geſchäft beherrſcht, fie auch ihren Mann 
ganz und gar beherrſcht; er vertritt nur die Stelle eines Arbei⸗ 
ters und hat ſich in die Leitung des Geſchäfts nicht zu miſchen, 
Madame beforgt dies Alles, fie zahlt die Leute aus, akkordirt 
und ſchließt Verträge ab mit den Kunden u. f. f. iſt dabei nicht 
wenig eiferſüchtig auf ihren Gemahl, deſſen Tritte und Schritte 
fie ängſtlich bewacht, ſchulmeiſtert ihn bei jeder Gelegenheit, 
behandelt ihn oft, wie einen Schuhputzer und macht ihn ſelbſt 
in öffentlicher Geſellſchaft herunter. 

„In allen dieſen despotiſchen Chikanen wird Madame ge⸗ 
fliſſentlich von ihren Eltern unterſtützt, die fie ohne Weiteres in 
das Geſchäft ihres Mannes gezogen hat, und welche obgleich 
ſie hier ihrer Unfähigkeit und Unbrauchbarkeit wegen, nur 
untergeordnete Dienſte verrichten, dennoch bereits gar anmaa⸗ 
ßend gegen Herrn Krimpelkrumpel auftreten. Dieſe alten 
Leute, als charakterlos bekannt, hetzen übrigens die Eheleute 
beſtändig eee auf und führen bisweilen die gehäſſig 
ſten Zerwürfniſſe zwiſchen ihnen herbei, um wo möglich das 
Pantoffelregiment der Tochter auf ſich zu übertragen — doch 
dieſe läßt ſich, wie man ſo zu ſagen pflegt, nicht die Butter 
vom Brodt nehmen. Man kann ſich wohl denken, daß die 
Zänkereien im Haufe kein Ende nehmen und dem armen Manne 
das Leben herzlich ſauer gemacht wird. 

Wir rathen Herrn Krimpelkrumpel, der ein ganz braver 
und fleißiger Mann iſt, ſich bei nächſter Gelegenheit zuſammen⸗ 
zuraffen und ſein dreifaches Kreuzübel einmal bei der Wurzel 
zu erfaſſen, um es derbe durchzuſchütteln und zu rütteln. Es 
iſt ein ſehr energiſcher Act nöthig, um einen fo tief unterwühl⸗ 
ten Ehefrieden vor dem gänzlichen Untergange zu retten. Das 
Weib iſt in ihre naturgeſetzlichen Schranken ernſtlich zurückzu⸗ 
weiſen und die aufhetzeriſchen alten Haus⸗Daͤmonen find in ein 
entfernteres Exil zu bannen! — So nur iſt das Kreuzübel zu 
beſeitigen!! — 


Statt Dank — Judasfang. 


Der Kuhhautklopfer Pumpmichel, einer von den fal⸗ 


ſeinem Nachbar und Freunde einen Thaler abborgen. 
zur Zeit ſelbſt in beſchränkter Lage, ſieht ſich genöthigt, dies 
abzuſchlagen. i 


ſchen Apoſteln, die das Wort Gottes auf der Zunge und den 


Teufel unter der Zunge tragen, der ſich mit heiligen Sprüchen 


aus dem Pfuhle der Finſterniß zu ſchwindeln und für die fal⸗ 
ſchen Münzen, die er aus dem Evangelium prägt, ein Stück 


Land im Himmel zu pachten gedenkt, hat einen gutmüthigen 

Nachbar, bei dem er öfter borgen kann, bald zur Anſchaffung 

von Arbeitsmaterial, bald zu Lebens bedürfniſſen u. dergl., und 

5 ihm auch freundſchaftlich, ſo oft er konnte, aufgeholfen 
a * 


Vor einiger Zeit nun will gedachter Pumpmichel wieder 
Dieſer, 


Menſchen, die ſich ans Bequemlichkeit und Liederlichkeit 


an die Borgerei gewöhnt, werden zuletzt zudringlich und an⸗ 
maaßend, ihre Geſinnungen werden gemein. 
ihrer Mitmenſchen nehmen ſie endlich als wohlerworbene 
Freundſchaftsrechte in Anſpruch; Zurückweiſungen nehmen ſie 
gewaltig übel; wie könnten ſie da wohl zu der Selbſterkennt⸗ 
niß gelangen, daß ihre Gewohnheit eine verabſcheuungswür⸗ 
dige ſei, welche die Gutmüthigkeit ermüde und ſie zuletzt der 
Berückſichtigung unwerth mache. 
ſolche Taſchen Lungerer, die, wenn ſie einmal mit ihrer unver⸗ 
ſchämten Zumuthung zurückgewieſen werden, auf Rache ſinnen 
— und zu dieſen gehört unſer Herr Pumpmichel. 


Sefälligkeiten 


Ganz erbärmlich find aber 


Man höre, was er that, um ſeinen, ihm ſtets ſo gefällig 


geweſenen Freund und Nachbar für deſſen beſcheidene Zurück 
weiſung zu züchtigen, ganz nach der Art der frommen Leute, 
die man Jeſuiten nennt: 


Der Nachbar hatte einen Hund gekauft und dieſen ein 


viertel Jahr zu ſpät zur Verſteuerung gemeldet; ſofort geht 
Judas hin und denuncirt ſeinen Freund und Helfer aus der 


Noth: und derſelbe muß die Sieuernachzahlung und Strafe 
berichtigen. Daß der Angeber den Titel Judas in vollem 


Maaße verdient, geht daraus hervor, daß er an demſelben 
Tage, wo er ſeinen Nachbar verrieth, dieſen umhalſ't und geküßt 
und ihn ſeinen beſten Freund genannt hatte. 


Leichenrede zweier Miniſterien. 
Faſt zu gleicher Zeit ſind in Deutſchland zwei Miniſterien 


verſchieden! Am 5. September verblich das Reichs miniſterium 
zu Frankfurt, am 7. das preußiſche Miniſterium zu Berlin. 
Die Todesarten beider aber ſind weſentlich verſchieden: 
Reichsminiſterium hat abgedankt, das preußiſche 
Miniſterium iſt geſtürtzt. 


Das 


Preußen hatte mit Dänemark, im Namen des Königs 


von Preußen und des deutſchen Bundes, einen 7 monat⸗ 
lichen Waffenſtillſtand geſchloſſen unter Bedingungen, welche 
die vom Reichs miniſterium geſtellten Grenzen bei weitem über⸗ 
ſchritten. Abgeſehen davon, daß die Dauer des Waffenſtill⸗ 
ſtandes ſtatt auf 3 auf 7 Monate beſtimmt war, ſollten die 
Beſtimmungen der proviſoriſchen Regierung aufgehoben, die⸗ 
ſelbe alſo, wiewohl früher von der Nationalverſammlung aner⸗ 
kannt, für ungeſetzlich erklart werden; auch wollte man 
den in Schleswig und Holftein wegen vielfachen 
Verraths an der deutſchen Sache höchſt verhaſſten 
Grafen Moltke an die Spitze der neuen proviſori⸗ 
ſchen Regierung ſtellen. 
überall, ſelbſt von Abſolutiſten, als unehrenhaft bezeichnet wor 
den; ſie hatten nirgend einen Vertheidiger gefunden. 


Dieſe Bedingungen waren 


Da ſtellt der Deputirte von Holſtein, Profeſſor Dahlmann, 


in Frankfurt den Antrag, man ſolle den Waffenſtillſtand für 
ungültig erklaren; er verlangte damit eine That, eine 
That der Verſammlung, eine That des Reichsmi⸗ 
niſteriums, eine That des Reichsverweſers! 
die allgemeine Stimmung über den Waffenſtillſtand, iſt es 
grade bezeichnend, daß Dabl mann dieſen Antrag geſtellt hat. 

*, 
hat, 
geworden, 
erkennung 
gefährde. 


Für 


der früher ſtets mit der „Rechten“ in Frankfurt geſtimmt 
der ſeiner übertriebenen Mäßigung willen ſprichwörtlich 
verlangt, man ſolle dem Waffenſtillſtande ſeine An⸗ 
verſagen, weil er die Ehre Deutſchlands 


So lange ſichs nur ums Schwatzen handelte, war Jeder⸗ 
mann entrüſtet über das Benehmen des preußiſchen Kabinets, 
jetzt aber ſollte man eine Erklärung abgeben, welche jenes Ka⸗ 
binet verletzen, welche ſogar Rußland und England zu einem 
Kriege mit Deutſchland bewegen konnte; das war zu viel! 
Aber was war zu thun? Für den Waffenſtillſtand, den man 
früher ſelbſt getadelt hatte, durfte man ſich nicht ausſprechen; 
man verſuchte zu temporiſiren, man ſchlug vor, erſt die gepflo⸗ 
genen Verhandlungen gründlich durchzugehn, Commiſſionen 
zu ernennen, Berichte einzufordern, kurz die Zeit mit zwecklo⸗ 
ſen Formalien hinzubringen; daß man dabei die Ehre u. 
das Heil Deutſchlands verrathen hätte, ſchien un⸗ 
weſentlich. g . 
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Das Reichsminiſterium ſchloß ſich dieſem ſogenannten ver, 
mittelnden, d. h. auf Deutſch „das Volk belügenden“ 
Antrage an; es machte daraus eine Kabinetsfrage. 

Gott ſei Dank, die Majorität der Verſammlung blieb feſt, 
trotz der ſchönen Worte Baſſermanns und Beckeraths, trotz der 
Drohungen Radowitz's und des „glänzenden Rednertalents.“ 
Lichnowskys. Das Miniſterium erhielt nur die Minorität 
für ſich, 14 Stimmen fehlten ihm, es erklärte ſeine Auflöſung! 

Im Laufe der Debatte äußerte Heinrich Simon: „der 
Waffenſtillſtand wird erſt gültig durch die Genehmigung dieſer 
hohen Verſammlung. Die Ausführung des Stillſtandes muß 
ſogleich ſiſtirt werden, es vertragen ſich dieſe Bedingungen 
nicht mit der Ehre Deutſchlands. — Wir dürfen uns nicht 
ſcheu und irre machen laſſen, durch wen es auch ſei, ſelbſt nicht 
durch die Drohungen Englands, Frankreichs und Rußlands. 

Eine große Erhebung würde durch Deutſchland entſtehen, 

Mann an Mann würde für unſer Recht kämpfen. Oeſterreich 


Die ſtolz und feſten Muthes für ſie ſprachen, 
Und die Despotenwillkür endlich brachen. 


Die Freiheit ſiegt! Nicht jenes Roms Senat 
Darf man allein den koͤniglichen nennen. 
Auch wir, wir haben Männer, groß im Rath, 
In denen Koͤn'ge wir mit Stolz erkennen; 
Wir haben Männer, für das Recht beſeelt, 
Im Kampf bewährt, mit hohem Muth geſtählt. 


Brief ⸗Controlle. 


An Hr. Fr. Juſt: Der von Ihnen eingefandte Artiket 
kann wegen befonderer Hinderniſſe keine Aufnahme erlangen. 
— An Hr. S.: Wollen Sie den Inhalt Ihres Berichtes ver⸗ 
treten? — An L.: 


Die gleiche Frage muß ich an Sie richten. 


— Von W —: Sehr gut! Ausgezeichnet! — 
wird uns nicht hindernd in den Weg treten. Aber Preußen —. br g gezeichnet D. R. 
Das Volk in Preußen iſt überall durch und durch 
deutſch. Die Reaction der Ariſtokratie vermag 
nichts. Sollte Preußen muttermörderiſch feine Der Friedens⸗Soldat. 


Hand erheben gegen die Einheit Deutſchlands, das 
Volk in Preußen würde dieſe Illuſion bald auflö⸗ 
ſen. Das Preußiſche Miniſterium kümmert uns 
nicht; die Ehre Deutſchlands ſteht uns höher als die 
eines Miniſteriums. Wit müſſen an uns ſelbſt glauben, 
damit die Welt an uns glaube. Die Stunde der Entſcheidung 
iſt da, mögen ihr die Männer nicht fehlen. Keine Rückſicht 
als die Ehre Deutſchlands!“ N 

Das preußiſche Volk wird dieſes Vertrauen rechtfertigen; 
es wird beweiſen, daß ihm die Ehre des deutſchen 
Vaterlandes höher ſteht, als die Wohlfahrt des 
preußiſchen Kabinets! N 

Der Reichsminiſter hat abgedankt, das preußiſche 

iniſterium iſt geſtürtzt! Dieſes erklärte, es wollte einen 
Beſchluß der Verſammlung nicht ausführen; zum Abdan⸗ 
en war nur in demſelben Moment Zeit. Das Miniſterium 
dankte nicht ab; es bot der Verſammlung eine Schlacht an; 
es iſt glänzend geſchlagen worden; es iſt geſtürtzt! Auch in 
Berlin kamen die Furchtſamen mit heuchleriſchen Vermit⸗ 
telungsvorſchlägen, fie wollten das Miniſterium und die 
Ruhe um jeden Preis erhalten. Aber die Männer der That 
haben geſiegt! 

Wißt Ihr noch, wie Herr v. Auerswald ſagte: auf unſern 
Grabſteinen wird man einſt leſen: „er lebte im Jahre 1848 
und war ein echter Sohn des deutſchen Vaterlandes!“ ? 

Heir v. Auerswald, daß Sie im Jahre 1848 leben und ein 
Sohn find, iſt nicht zu beſtreiten; aber weil Sie kein 
echter Sohn des deutſchen Vaterlandes find, wurden 
Sie geſtürtzt! RS > 

Wißt Jr noch, wie Herr Camphauſen ſagte: „Mein Mi⸗ 
niſterium war das des Ueberganges, das folgende (Auerswald) 
wird das der That ſein?“ Leider wurde es ein Miniſterium 
der jämmerlichſten Vermittelung! darum iſt es ge⸗ 
ſtürtzt! 

Das neue Miniſterium, welches wir zu erwarten haben, 
geht hervor aus einer That; Hoffen wir, daß es ſeinem 
Urſprunge keine Schande machel 

a (Oberſchl. Lokomotive.) 


(Fortſetzung.) 


Als ein gutes Zeichen ſahen wir es an, daß uns der alte 
Oberſt nicht in den Unterſuchungsarreſt hatte bringen laſſen, 
wo wir allerdings Matratzen und warmes Eſſen gehabt hätten, 
aber dafür auch vor uns ein Kriegsgericht, hinter welchem 
folgt „Heulen und Zähnklappern.“ So kamen wir viel⸗ 
leicht mit drei Tagen Mittelarreſt davon; ein Standrecht da⸗ 
gegen hätte uns wenigſtens zu vierzehn Tagen oder drei Wochen 
verurtheilt. — Es war ſehr gut, daß ich mich aus meiner frühe⸗ 
ſten Jugend noch des Spruches erinnere: „Ein gut Gewiſſen 
iſt ein ſanftes Ruhekiſſen; dies war auch wahrhaft das Einzige, 
worauf wir heute unſer Haupt legen konnten, und nicht un 
ſo lagen wir auch Alle in tiefem Schlaf. — Wir mochten einige 
Stunden geſchlafen haben, als uns das Raſcheln der Schlüſſel 
aufweckte. Schlaftrunken fuhren wir von der Pritſche auf und 
fahen den Adjutanten des Oberſten in der Thür ſtehen, der mit 
lachendem Geſicht zuſah, wie wir an unſern verſchobenen Kol⸗ 
lets herumarbeiteten, um uns in einigermaßen anſtändiger Hal⸗ 
tung vor ihm aufpflanzen zu können. Das heitere Ausſehen 
des Lieutenants M. wälzte mir eine ganze Ladung Steine vom 
Herzen; denn er war nicht wie viele feiner Herren Kamera⸗ 
den, die nur dann ein freundliches Geſicht machten, wenn ſie 
uns Freiwillige recht „in die Dinte reiten“ konnten. Ich hatte 
mich nicht getäuſcht, Lieutenant M. ſagte uns, der Oberſt ſei 
dieſen Morgen ſehr vergnügt nach Hauſe gekommen, weil der 
Bau ſämmtlicher Batterien in der Nacht fo ausgezeichnet gut 
ausgefallen; er habe, nachdem er einige Stunden geſchlafen, 
die gute Laune beibehalten, weshalb er, der Adjutant, es ges - 
wagt, ihn an uns zu erinnern und um eine Milderung unſerer 
Strafe zu bitten. Da ſah ich den alten Oberſt im Geiſte leb⸗ 
haft vor mir, wie er bei dieſem Antrag im Zimmer auf und 
ab ging und vor ſich hinmurmelte: „Et find Millionenbunde! 
wenn man ſie nich immer ſo gottloſe Streiche anfingen! Doch 
ik will für dies ene Mal noch ſehen, wat wir thun können.“ 
Ja, ſo hatte er dieſen Morgen geſprochen und uns nach kurzem 
Bedenken gänzlich pardonnirt; doch mit dem Zuſatz: „det ſe 
ſich aber uf in Fleck in die Cantonirungen ſcheeren und ſich nich 
mehr hier in W. herumtreiben.“ 

Man kann ſich denken, mit welcher Freude wir die Ver⸗ 
kündigung dieſes Gnadenakts anhörten, und ich konnte mich 
nicht enthalten, dem Wanzenmajor, den man nach dem bedeu⸗ 
tenden Corps, das er hier kommandirte, wenigſtens zum Ober» 
ſten hätte avanciren ſollen, herzlich für gute Herberge zu danken. 
Gott! wie viel menſchenfreundlicher als der Rattenkönig war 
dieſer! Er bat ſich nicht einmal die Ehre unſeres Beſuchs füt 
ein andermal aus. „ 5 

Wir verfügten uns augenblicklich in den Gaſthof am Markt, 


Den Männern der Linken. 


Die Freiheit ſiegt! verkünd' es, jubelnd Lied! 
Stimm ein! mein Volk! es leuchten Deine Sterne; 
Blick auf! Dein ſchoͤnſter Lebenstag erglüht, 

Vor Orr liegt eine thatenreiche Fernez 
Im küuͤhnſten Flug berauſche ſich Dein Hoffen; 
Dir ſteht die Bahn zur Größe ſtrahlend offen. 


Die Freiheit ſiegt! mit ihr das ew'ge Recht, 
Das die Tyrannen lang in Feſſeln ſchlugen; 
Wir find ein kraͤftig Volk, ein frei Geſchlecht. 
Was in der Seele wir als Wünſche trugen, 
Der Ideale hohe Luftgeſtalten 
Seh'n wir zur ſchöͤnen Wahrheit ſich geſtalten. 


Die Freiheit fiege: fie ſtürzt mit Götterkraſt 
Hinab ins Reich der ſchmachbedeckten Nächte, 
Aus denen nimmer ſich der Geiſt entrafft, 
Durch Donnerworte die Tartarenmächte, 

Die ſich zum Weh des Volkes je verſchworen; 
Sie kämpft, ſie ſiegt, die Freiheit, gottgeboren. 


Die Freiheit ſiegt! Es ſchall im Jubelton 
Durch unſers Vaterlandes weite Marken! 
Die Frelheit mit dem Recht beſteigt den Thron, 
Dank ihren wackern Streitern, jenen Starken, 


wo wir am Morgen gefrühſtückt, und in meinem Herzen ſchim⸗ 
merte ein kleiner Hoffnungsſtrahl, daß vielleicht die Kaleſche 
und in ihr die kleine Emilie noch daſelbſt zu finden ſein möchten. 
Doch der Markt war leer, d. h. es war keine Equipage dort 
zu ſehen, aber zu unſerem Verdruß in ganzen Schaaren Mili⸗ 
tär⸗ und Civilperſonen, die den ſchönen Sonntag zum Sazieren⸗ 
gehen nützten. Erſtere ſahen an unſerem Aufzug gleich, woher 
wir kamen, und fanden nichts Beſonderes daran; ſie wußten 
wohl, wie leicht man ſich einen Platz in Nr. Sicher verſchafft. 
Die Andern dagegen waren nicht civil genug, daſſelbe zu denken, 
ſondern blieben ſtehen und ſahen uns erſtaunt und lachend 
nach; beſonders die jungen Mädchen im Sonntagsſtaat mach⸗ 
ten ſich über unſere ſchlecht geputzten Köpfe luſtig. 

Im Gaſthofe nahmen wir ein kleines Mahl ein und bes 
ſtellien einen Wagen, der uns nach den Cantonirungen zurück. 
bringen ſollte. Ich ſchlich mich vor die Thür und fragte einen 
der Bedienten des Haufes, wohin wohl die Equipage gefahren 
fei, die diefen Morgen gegen ſechs Uhr hier vor der goldenen 
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Sonne die Pferde gewechſelt; aber der Herr Hausknecht, als 
er einen Gemeinen in ſehr ſchlechter Uniform vor ſich ſah, ſteckte 
ſeine Hände in die Taſche und ging, ohne mich einer Antwort 
zu würdigen, pfeifend von dannen. — Es war auch eine ver⸗ 
meſſene Idee von mir, mich als Soldat nach einer Extrapoſt 
mit Vieren zu erkundigen. Selbſt wenn ich ein Herr Lieute⸗ 
nannt geweſen wäre, hätte mir ein routinirter Kellner vielleicht 
Antwort gegeben, aber doch den Kopf geſchüttelt. 

Das beſtellte Fuhrwerk, ein ſtattlicher Wagen mit zwei 
guten Pferden, kam vor das Haus, und wir ſetzten uns ſtolz 
hinein. Doch ließen wir das Verdeck erſt vor der Stadt zu⸗ 
rückſchlagen und legten uns dann recht bequem in die Ecken. 
Nachdem wir über unſere Freiheit eine Weile gejubelt und ge⸗ 
ſungen, langweilte uns das langſame Fahren durch den tiefen 
Sand und die öde Gegend, und wir ſchliefen alle vier feſt ein. 

Plötzlich weckten mich einige laut gerufene Worte. Ich 
fuhr in die Höhe, und wen erblickten meine Augen? Am Wa⸗ 
genſchlag hielt zu Pferde unſer lieber Hauptmann Feind und 
hinter ihm der dicke Wachtmeiſter Löffel. Erſterer machte mir 
ein Geſicht, ſo grimmig, daß ich es in meinem Leben nicht 
vergeſſen kann, und der Anblick Beider erregte in mir unge⸗ 
fähr das Gefühl, wie wenn man von wilden Thieren träumt, 
unter die man gerathen und denen man nicht mehr entgehen 
kann. Wie zwei erboſte Tiger auf dem Sprung ſahen uns 


die beiden guten Freunde an. Meine Kameraden erwachten 
auch und wir Alle waren ſo beſtürzt, daß erſt die einladende 
Stimme des Feindes: ob man nicht wiſſe, was man zu thun 
habe, wenn man ſeinem Hauptmann begegne, uns aus unſerer 
Erſtarrung emporriß und wir ſofort aus dem Wagen ſprangen, 
um dem Guten, den kleinen Finger an der Hoſennath, unſere 
Honneurs zu machen, wobei ich nach der Vorſchrift meldete: 
„vier Freiwillige von der und der Batterie aus dem Arreſtlokal 
in W. entlaſſen.“ — „Und wer hat Ihnen die Exlaubniß ge⸗ 
geben,“ entgegnete der Feind in ſeiner äußerſt langſamen, bos⸗ 
haften Manier, „ſich in einen Wagen zu ſetzen, und, anſtatt 
zu Fuß nach Haufe zu gehen, wie es ſich für entlaſſene Ger 
fangene ziemt, vornehm nach den Cantonirungen zu fahren, 
gerade als wollten Sie Ihre Vorgeſetzten verhönen?“ 
(Fortſetzung folgt.) 


Anfrage. 


Wird unſere Stadtverordneten Verſamm⸗ 
lung keine geeigneten Schritte thun, um gegen das Alle 
Volksrechte verletzende Miniſterium energiſch zu proteſti⸗ 
ren? Viele Bürger und Schutzverwandte. 


Allgemeiner Anzeiger. 


AInſertiousgebühren für die geſpaltene Zeile oder deren Naum nur 6 Pfennige. 


Taufen. 


St. Gliſabet. Den 21. Auguſti d. Buch⸗ 
binder Okruſch S. — Den 3. Septbr.: d. 
Schneidergeſ. Kahl S. — d. Fabrikarb. Kuh⸗ 


Hofkirche. 


Tiſchlergeſ. Heiber T. — d. Kaufmann Herr⸗ 
mann T. — . 


Den 3, Septbr.: d. Schuh⸗ 
macher Klebe S. — d. Kaufmann Reich S. — 


lergeh. Skubke gen. Mochmann mit L. Tietze. 
— d. Schneidergeſ. Kramarzyk mit Igfr. K. 
Präpgel. — d. Poftbriefträger Kupke mit J. 
Schroweg. — d. Magazinarbeiter Braun mit 
Fr. Eliſ. geb. Jung verehel. geweſ. Rattke. — 


nert in Pöpelwitz T. — d. Tuchmachergeſellen 
Peſchel S. — d. Kohlenmeſſer Thiemann S. 
— d. Abtheilungs⸗Baumeiſter b. d. niederſchl.⸗ 
märk. Eiſenbahn Prieß X. — d. Haushälter 
Bartnitzke S. — d. Tagelöhner Böhm in Gr.⸗ 
Mochbern S. — d. Freigutsbeſitzer Pfohl in 
Gr.⸗Mochbern S. — d. Müllermſtr. und Ges 
richtsſcholzen Jacob in Poͤpelwitz T. — d. Flei⸗ 
ſchergeſ. Schatzmann S. — > 

St. Maria⸗ Magdalena. Den3i. Aug.: 
d. Seifenſieder Müller T. — Den 1. Septbr.: 
d. Schneidermſtr. Gleisberg T. — Den 3.: d. 
Boͤttchermſtr. Ludewig T. — d. Tiſchlergeſ. 
Burkart T. — d. Tagarb. Rutſch S. — d. 
Goldſchlägermſtr. Schönfeld S. — d. CTiſchler⸗ 
acer Moͤttig T. — Den 5.: d. Poſtkondukt. 

üchel S. — d. Partikul. Reber T. — 

St. Bernhardin. Den 31. Auguſt: d. 
Drechslermſtr. Mittendick T. — Den 1. Sept.: 
d. Schiffer Ziche T. — Den 3.: d. Weißgerber 
Sierſig T. — d. Fiſchermſtr. Keſſel S. — d. 


Vermiſehte Anzeigen 


Drei Stück faſt neue Doppelfenſter 4 Fuß 7 
Zoll hoch, 3 Fuß 3 Zoll breit und ein Arbeits⸗ 
tiſch 6 Fuß lang, ſind billig zu verkaufen: 

Urſulinerſtraße Nr. 26, part. 


Lehmdamm Nr. 1, 

iſt eine Wohnung von 2 Stuben nebſt Zubehör 
im iſten Stock zu vermiethen; auch find daſelbſt 
2 große kupferne Keſſel zu 200 und 300 Quart 
billig zu verkaufen. 


Nachdem ich die hohe obrigkeitliche Genehmigung hierzu erhalten, 


d. Schiffer Scholz S. — Den 4.: d. Schnei⸗ 
dermeiſter. Ermler S. — 

11,000 Jungfrauen. Den 3. Sept.: 
d. Nachtwächter Günther T. — d. Muſikus 
Nieſel S. — d. Tagearb. Wiesner T. — 


St. Barbara. Den 4. Septbr.: d. Uns 
teroffizier Muller T. — 


St. Ehriftophori. Den 3. Septbr.: 
d. Gerichtsſchotzen Stille zu Treſchen S. — d. 
Auszügler zu Treſchen Wüſtehube T. — 


St. Salvator. Den 3. September: d. 
Tagarb. Glaubig T. — d. Tagarb. Frey S. 
— d. Bauergutsbeſ. Thiel T. — d. Stellma⸗ 
chermeiſter Schlaf T. — d. Inwohn. Gnörich 
T. — d. Tagarb. Kernig T. — 


Trauungen. 
St. Gliſabet. Den 4. Septbr.: d. Schuh⸗ 


macher Fehlinger mit W. Scherz. — d. Ma⸗ 


Zwei Schreib⸗Sekretäre von Kirſchbaumholz 
ſtehen zum Verkauf, im Einzelnen ſoauch Beide 
an der Ohlauerſtraße, 

Seitenbäudel Nr. 20. 


Nikolaiſtraße Nr. 27 im Hofe parterre, bei 
rn. Ruß, ſteht ein gußeiſerner Koch⸗ und 
ratofen billig zum Verkauf. 


Eine Schlafſtelle iſt zu haben: 
Weintrauben⸗Gaſſe Nr. 7, part. 


Den 5.: d. Kellner Fellenberg mit Igfr. A. 
Baͤhſchmitt. — d. Dienſtknecht Scherzer mit 
R. Nächſter. — 

St. Maria-Magdalena. Den 31. Aus 
guſt: d. Medicochirurg in Kotzenau Hoffmann 
mit Igfr. B. Kohl. — Den 4. Septbr.: d. 
Tiſchlergeſ. Radzikowski mit J. Schmelzer. — 
d. Schuhmachergeſ. Scholz mit Igfr. J. Bartſch. 
— Den 5.;: d. Ob. ⸗Ld.⸗G.⸗Kanzlei⸗Aſſiſt. Hil⸗ 
pert mit Igfr. A. Stroinki. — d. Tiſchlermſtr. 
Heinſch mit Igfr. J. Punke. — 

St. Bernhardin. Den 5. Septbr.: d. 
ftädrifche Supernumerar Holzſchuher mit Frau 
E. Müller verehel. geweſ. Peter. — 

11,000 Jungfrauen. Den 4. Sept.: 
d. Maurergeſ. Neugebauer mit C. Schladed, — 

St. Barbara. Den 5. Septbr.: d. un ⸗ 
teroffizier dorenz mit Igfr. M. Meyer. — 

St. Salvator. Den 3. Septbr.: d. In⸗ 
wohner Kudraß mit E. Preuler. — 


Ein Holzhof nebſt Wohnung iſt ſoglelch zu 


vermiethen. Das Nähere darüber Neuſtadt, 


Kirchſtraße Nr. 6, 2 Stiegen. 


Ein geſitteter Knabe, welcher Luſt hat die 
Glaſer⸗Profeſſion zu erlernen, wird bald 
angenommen beim Glaſermſtr. C. Schweng ⸗ 
ler, neue Schweidnitzerſtraße Nr. 3 d. 


Ein Madchen, welches im feinen Weißnä⸗ 
hen geübt iſt (in Mullkragen dc.) findet dau⸗ 
ernde Beſchaͤftigung Graben Nr. 5, zwei 
Stiegen. f 


Carl Thomas aus Liegnitz, 


werden durch mich alle im Gefchäfts und geſellſchaftlichen Leben vorkom⸗ 
menden ſchriftlichen Arbeiten, als: Promemoiren, Geſuche, Vorſtellun⸗ 
gen, Kontrakte, Inventarien, vormundſchaftliche und anderen Be⸗ 
u ns u. ſ. w. prompt und zu ſoliden —.— ande 
gt, ermit Einem hochgeehrten Publikum ergebenſt anzeige un 
um geneigte Aufträge bitte. bochgerh ? 3 
Heinrich Pleban, Privat⸗Secretär, 
Scheitniger⸗Straße Nr. 27. 


— . 
— ——— — —b 


Auffallend billiger Ausverka 


— 
— 


Beine Kragen, a 3, 4, 5, 6, 8, 10, 15 Sgr. bis 3 Thlr., 
elegante Chemiſettes 10, 12, 15, 20 Sgr. bis 14 Thlr., 


ickereien und ächter Batiſt⸗Taſchentü 
aus Naney & Paris nur noch bis Montag den 18. d. im „blauen Hirſch,“ Ohlauerſtraße. 


uf feiner 


empfiehlt dieſen Jahrmarkt feine ſelbſt verfertigten feinen wolle» 
nen Strickgarne, in allen Nüancen ſchön und gut zu den billig 
ſten Preiſen. Blücherplatz, der Statue des Fürſten gegen⸗ 
über. 


. — 


cher 


— 


Batiſt⸗Taſchentücher mit moderner Bordüre, & 74,10, 15 Sgr. 
bis 1 Thlr. 


bir. 
dto. dito. ſehr elegant geſtickt, à 12, 15, 20 Sgr., 12 
bis 20 Thlr. 


achte Brüßler Schleier, d 20, 25 Sgr., 1, 14, 2 bis 6 Thlr., 


Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6, 


